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9tofen®eit.
Von Srieda Scbmid-IPartî.

©elbe 9tofen.
Crunkcn ijt die Hadjt oom Duft Süß und betörend täujd)teft du mid), ïîad)t!
Der gelben Kojen. Das mad)t der Duft
Aus wirrem Schlaf bin id) erwacht. Der lockt und ruft, —
Der 3ugend Kojenzeit bat mir im Craum gclacbt. — Der Duft der Jiifjen, gelben Kojen

Dunkle Kojen in den bänden
Schritt der Sommer mir entgegen,
Wollte mir in f>eifjcr 5reude
3unger Ciebe zartes Sinnbild Jpenden.
Cegte mir die bolde Furpurgabe^,
In die harten .Hrbeitshände,
DaJj Jid) berz und .Huge daran labe. -

9?ote 5Hofen.

Sommer - ad) - die roten Kojen
Sehnen Jid) nad) junger Cippen Kojen. —
SiehJt du loie Jie Jtill pergluten,
Cautlos Keld) um Keld) bei mir uerbluten.
— Dunkle Kojen wollen glühn an heijjen berzen,
Wollen flammend Jterben, wie der Weihnadjt Wunderkerzen.

- IFir iah' einjt als GruJj lind letjte Wandergabe
Stille, weifje Kojen blüh'n auf meinem Grabe.

Die ©efcl)tcl)te bes ^einrieb Centj.
23ott 9llfreb ö

3weites Kapitel.
Das 2}erjpre<hen in bet ôaufftiibe.

Öejnridj brauchte auf bie teilweife 9Iusfüf)ruitg biefer
Sorjähe iiirfjt alba lange ,511 warten. Sowie feine Schultern
breiter unb bie häufte härter würben, gaben ihm bir {leinen

Knabenjdjladjten bierçu erwiinfdjte ©elcgenfjeit, bie fiel) altem

Serïontmen gentäfe iebes griiljjahr 3wijdjeit bett gröberen
Schülern ber beibeit Dorfjdjaften abäufpielen pflegten. Sein
lebhafter SMle, Jid) babei aus3U3eid)iten, bradjte ihn halb

in ben 9tuf eines tapferen Draufgängers, ilnb baneben

machte er Jid) aud) nidjt bas minbefte baraus, wenn ber

Vehrer in ooltftänb.iger SRijjïennung ber oäterlichen (Eqie»

hungs3iele ben auf beut Sdjladjtfelbe geholten Striemen
unb Seuleit etwa noch einige weitere an uujidjtbarer Stelle
beifügte. (Er betrachtete es oielmehr als feine {J3flicl)t, bas

mit Sdjmeqen (Empfangene jeweilen balbmöglidjjt an bie

SBiberJadjer oott Kajparshub weiter3ugeben.
Die erjte neibloje Ulnerfennung für feine auf beut îlltar

ber Dorfehre gebrachten Opfer würbe ôeinricb flentj non

einer Seite 3uteil, oon ber er Jie am wenigjten erwartet

uggenberger. 2

hatte, tltad) einem bejonbers glüdlidjen (öefecfjt im flodjauer
Söhjdjen, in welchem es ben Ventjenho^er (Eibgenoffen ge--

hingen war, ihre ©egner, bie Surgunber oott Kafparsljub,
in regeflofe J5tud)t 311 Jdjlagen unb bis gegen ihr Dorf
hinab 311 oerfolgen, uerglid) ihn feine Vtltersgenoffin Sabine
Sucher in ehrlicher Sewunberuug mit bein Selben Sans
SBalbmattn. Sie befannte ihm in ihrer offenherzigen SBeiJc,
Jie höbe fdjon ntandjntal nachts barüber geweint, bah Jie

bloji ein SDÎâbdjen fei. (Es Jei Jo elenb langweilig, wenn man
bie gaii3e 3eit artig unb folgjant fein ntüffe unb gar nie
über bie Sdjnur hauen unb etwas Dummes ober Jonftwie
Sefonberes machen bürfe.

Seinrid) £eu{3=2Balbiuantt Jah Jie hierauf ein wenig
001t oben herab ait. (Er belehrte Jie mit wenig {Ritterlich^
feit, bas feien blöbjiuitige ©cbanfen oon einem Schulmäbdjen,
unb man werbe nad) wie oor ohne Jie mit ben Sdjafböden
fertig werben.

{Rad)her ärgerte er Jid) freilief) über feine Heilte (5rob=
heit, beuit bas aufrichtige fiob aus beut SRunbe Sabinens
hatte ihm fehl' gefdjnteidjelt; er oergafj barüber fogar, baf)
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Nosenzeit.
Von Frieda 5d)Mid--II?ai'ti.

Gelbe Rosen.
trunken ist die laicht vom Duft 5llß und vekörend täusd)test du mich, Nacht!
»er gelben Kosen. Das macht der duft
/ins tvirrem Zchlas bin id) erwacht. ver lockt und rust, —
ver Jugend Kosen^eit bat mir im clraum gelacht. — ver Dust der süßen, gelben Kosen

Dunkle Kosen in den bänden
5chrltt der Sommer mir entgegen,
sollte mir in heißer Freude
Junger Liebe Zartes Sinnbild spenden.
Legte mir die holde Nurpurgabe^,
in die harten Zrbeitshände,
Daß sich her? und /luge daran labe. -

Rote Rosen.
Sommer - ad) - die roten Kosen

Sehnen sich nach junger Lippen Kosen. ^
Siehst du wie sie still vergiuten,
Lautlos Kelch um Kelch bei mir verbluten.
— Dunkle Kosen wollen glühn an heißen beiden,
sollen flammend sterben, wie derMihnachtWunderkerzen.

^ Mir laß' einst als 6ruß und letzte ^andergabe
Stille, weiße Kosen billh'n aus meinem 6rabe.

Die Geschichte des Heinrich Lent;.
Von Alfred H

Zweites Lapitel.
Das Versprechen in der Hanfstube.

Heinrich brauchte auf die teilweise Ausführung dieser

Vorsätze nicht allzu lange zu warten. Sowie seine Schultern
breiter und die Fäuste härter wurden, gaben ihm dir kleinen

Znabenschlachten hierzu erwünschte Gelegenheit, die sich altem

Herkommen gemäß jedes Frühjahr zwischen den größeren

Schülern der beiden Dorfschasten abzuspielen pflegten. Sein
lebhafter Wille, sich dabei auszuzeichnen, brachte ihn bald

in den Ruf eines tapferen Draufgängers. Und daneben

machte er sich auch nicht das mindeste daraus, wenn der

Lehrer in vollständiger Mißkennung der väterlichen Erzie-

hungsziele den auf dem Schlachtfelde geholten Strieme»
und Veulen etwa noch einige weitere an unsichtbarer Stelle
beifügte. Er betrachtete es vielmehr als seine Pflicht, das

mit Schmerzen Empfangene jeweilen baldmöglichst an die

Widersacher von Zìasparshub weiterzugeben.
Die erste neidlose Anerkennung für seine auf dem Altar

der Dorfehre gebrachten Opfer wurde Heinrich Lentz von
einer Seite zuteil, von der er sie am wenigsten erwartet

u g gen ber ger- 2

hatte. Nach einem besonders glücklichen Gefecht im Lochauer
Hölzchen, in welchem es den Lentzenholzer Eidgenossen ge-
langen war, ihre Gegner, die Burgunder von Lasparshub,
in regellose Flucht zu schlagen und bis gegen ihr Dorf
hinab zu verfolgen, verglich ihn seine Altersgenossin Sabine
Bucher in ehrlicher Bewunderung mit dem Helden Hans
Waldmann. Sie bekannte ihm in ihrer offenherzigen Weise,
sie habe schon manchmal nachts darüber geweint, daß sie

bloß ein Mädchen sei. Es sei so elend langweilig, wenn man
die ganze Zeit artig und folgsam sein müsse und gar nie
über die Schnur hauen und etwas Dummes oder sonstwie
Besonderes machen dürfe.

Heinrich Lentz-Waldmann sah sie hierauf ein wenig
von oben herab an. Er belehrte sie mit wenig Ritterlich-
keit, das seien blödsinnige Gedanken von einen« Schnlmädchen,
und man werde nach wie vor ohne sie mit den Schafböcken

fertig werden.

Rachher ärgerte er sich freilich über seine kleine Grob-
heit, denn das aufrichtige Lob aus dem Munde Sabinens
hatte ihn« sehr geschmeichelt; er vergaß darüber sogar, daß
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